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Zur Definition von Resistenz und anderer Fachbegriffe 
in der Nematologie 
The definition of resistance and related terms in nematology 
Von J. Müller 
Zusammenfassung 
In verschiedenen Teilgebieten der Phytomedizin werden man­
che Fachbegriffe nicht einheitlich verwendet, da die Vielfalt 
der Wirt-Parasit-Beziehungen kaum exakte und gleichzeitig 
allgemein gültige Definitionen zuläßt. Es ist daher notwendig, 
die Bedeutung bestimmter Termini fachbezogen zu beschrei­
ben. - Wichtige Ausdrücke werden für die Phytonematologie 
anhand eines einfachen Schemas erläutert und abgegrenzt. 
Die Begriffe Nichtwirtspflanze, Feindpflanze, Wirtspflanze, 
Resistenz, Anfälligkeit, Empfindlichkeit, Toleranz, Pathoge­
nität, Aggressivität und Virulenz werden definiert. 
Abstract 
As the great diversity of host-parasite relationships makes general 
definitions difficult, many terms are not used uniformly in different 
fields of phytopathology .. That is why the meaning of some expressions 
is described specifically related to the subject. - Important terms in 
nematology are explained and categorized with a simple scheme. The 
concepts of non-host plant, "enemy plant", host plant, resistance, 
susceptibility, sensitivity, tolerance, pathogenicity, aggressiveness and 
virulence are defined. 
Die schwierige Lage bei der Bekämpfung pflanzenparasitärer 
Nematoden in landwirtschaftlichen und gartenbaulichen Kul­
turen zwingt zur Suche nach neuen Verfahren, die den Grund­
sätzen des integrierten Pflanzenschutzes entsprechen müssen. 
Dabei haben die sogenannten Neutra!- und Feindpflanzen 
wieder Interesse gefunden, die in Lehrbüchern häufig erwähpt 
werden, ohne daß sichere Ergebnisse über ihre Wirksamkeit 
vorliegen. 
SCHLANG (1985a, b, c) hat das Thema aufgegriffen und den 
Einfluß bestimmter Pflanzenarten auf die Abundanzdynamik 
von Heterodera schachtii untersucht. Ein deutlicher Effekt 
wurde u. a. bei Buchweizen (Fagopyrum esculentum) gefun­
den, der daraufhin als Feindpflanze bezeichnet wurde 
(SCHLANG, 1985a). Ergänzende Untersuchungen zeigten 
jedoch, daß diese alte Kulturpflanze zwar häufig die Popula­
tionsdichte von H. schachtii deutlich verringert, andererseits 
aber auch die Eigenschaften einer Wirtspflanze hat. Die 
Nematodenlarven werden nicht nur zum Schlüpfen angeregt, 
sie werden auch angelockt und dringen in die Wurzeln ein. 
Einige Tiere können ein kompatibles Wirt-Parasit-Verhältnis 
aufbauen und sich zu fertilen Weibchen entwickeln. Die 
Untersuchung von 26 Buchweizensorten bzw. -herkünften 
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ergab, daß bezüglich der Vermehrungsrate von H. schachtii 
drei Sortengruppen statistisch gesichert zu unterscheiden sind. 
Es wurde jedoch keine Sorte gefunden, die zu einem pf/pi­
Wert oberhalb von 1 führt. 
Aufgrund dieser Befunde war es fraglich, ob der Begriff 
„Feindpflanze" für Buchweizen in bezug auf H. schachtii 
treffend ist. In der ausländischen Literatur sind entsprechende 
Bezeichnungen nicht gebräuchlich, und im deutschen Sprach­
gebrauch ist nicht klar definiert, welche Eigenschaften einer 
„Feindpflanze" zukommen. Bei der Diskussion dieses und 
weiterer Begriffe stellten wir fest, daß deren Bedeutung teil­
weise unterschiedlich gesehen wird. Allgemein gehaltene 
Definitionen in Lehrbüchern helfen meistens nicht weiter, da 
sie die Verhältnisse in den verschiedenen Teilgebieten der 
Phytomedizin nicht ausreichend berücksichtigen können. Es 
erscheint deshalb erforderlich, wichtige Ausdrücke fachspezi­
fisch zu beschreiben, wobei aber eine Annäherung an aner­
kannte Termini anderer Fachgebiete so weit wie möglich 
erreicht werden sollte. Dies war das Ziel eines Kolloquiums 
am Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde der Biologi­
schen Bundesanstalt in Münster, zu dem Nematologen aus 
dem Pflanzenschutzdienst der Länder, von Universitäten und 
aus der Biologischen Bundesanstalt zusammenkamen. Über 
das Ergebnis wird im folgenden berichtet. 
Im Mittelpunkt der Diskussion stand der Begriff Resistenz. 
Für dessen Beschreibung muß auch die Bedeutung anderer 
Fachausdrücke wie Wirtspflanze, Nichtwirtspflanze, Feind­
pflanze, Anfälligkeit und Toleranz geklärt sein. Es wurde 
daher versucht, die Begriffe im Zusammenhang und unter 
Berücksichtigung der biologischen Grundlagen zu definieren. 
Dabei können als wichtigste Bewertungskriterien die pflanz­
liche Reaktion auf den Befall einerseits, andererseits Wachs­
tum und Reproduktion des Parasiten herangezogen werden. 
ENGEL, STELTER und RAEUBER (1973) haben auf dieser Basis 
ein Strukturdiagramm entwickelt, welches anhand von fünf 
Fragen eine Klassifizierung von Wirten des Kartoffelnemato­
den ermöglicht. Das Diagramm ist zwar exakt aufgebaut, aber 
auch sehr umfassend und für das hier angestrebte Ziel zu 
unübersichtlich. Wir haben deshalb ein vereinfachtes Schema 
entworfen, in dem die Nematodenentwicklung das entschei­
dende Kriterium ist (Abb. 1). Es handelt sich dabei um eine 
prinzipielle Darstellung der Zusammenhänge, die für viele 
Nematodenarten brauchbar ist, in Spezialfällen aber auch ihre 
Grenzen hat. Die Diskussion der Thematik hat mehrfach 
gezeigt, daß die nachfolgend formulierten Definitionen die 
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Vielfalt unterschiedlicher Wirt-Parasiten-Beziehungen nur im 
Grundsatz berücksichtigen können, für bestimmte Randge­
biete aber nicht immer anwendbar sind. 
Soll über den Wirtsstatus einer Pflanzenart eine Aussage 
getroffen werden, so lautet nach Abbildung 1 die erste Frage: 
Ist eine Nematodenentwicklung an dieser Pflanzenart mög­
lich? Selbst polyphage Nematodenarten können sich an der 
Mehrzahl der Pflanzenarten nicht entwickeln. Dies ist der 
Normalfall, und wir sprechen von Nichtwirtspflanzen, auch 
wenn hin und wieder ein Nematode in die Wurzel einwandert. 
Ein Sonderfall innerhalb der Nichtwirtspflanzen ist die 
Feindpflanze, ein Begriff, der in der Literatur unterschiedlich 
verwendet wird. Manche Autoren gebrauchen das Wort syn­
onym für resistente Pflanzen, wobei die populationsmin­
dernde Wirkung das Hauptkriterium ist. Der Ausdruck 
scheint nur in der Nematologie gebräuchlich zu sein und hier 
nur im deutschsprachigen Raum. Feindpflanzen haben, wie 
das Wort anschaulich aussagt, einen negativen Einfluß auf die 
Nematodenentwicklung. Eine spezifische Information kann 
mit dem Begriff aber nur vermittelt werden, wenn er sich auf 
andere Wirkungsmechanismen als die der resistenten Pflanze 
bezieht. Feindpflanzen werden hier deshalb als ein Sonderfall 
innerhalb der Nichtwirtspflanzen angesehen. 
Das Wort Neutra/pflanze sagt aus, daß eine Beziehung zu 
einer bestimmten Nematodenart nicht vorhanden ist. Es wird 
häufig mit Nichtwirtspflanze gleichgesetzt. Dies mag in vielen 
Fällen zutreffen, ist aber nicht korrekt, da sich der Begriff 
Nichtwirtspflanze nur an der Nematodenentwicklung orien­
tiert. Im allgemeinen ist nicht bekannt, ob eine Pflanzenart 
eine Nematodenpopulation wirklich in keiner Weise beein­
flußt. Der Ausdruck Neutralpflanze ist daher nur mit großer 
Vorsicht zu verwenden. 
Ist eine Nematodenentwicklung möglich, so laufen beim 
Zusammentreffen von Wirt und Parasit Vorgänge ab, wie sie 
in Abbildung 1 beispielhaft für Zystennematoden aufgeführt 
sind. Erst wenn solche spezifischen Beziehungen vorliegen, 
sprechen wir von einer Wirtspflanzenart. In der Regel kann 
der Entwicklungszyklus vollständig durchlaufen und mit gravi­
den Weibchen abgeschlossen werden. 
Die Wirtspflanze wird dann als anfällig bezeichnet, ohne 
Rücksicht auf die Zahl der herangewachsenen Nachkommen. 
Ob sich die Population insgesamt vermehrt (pf/pi-Wert über 
1), hängt von der Qualität der Wirtspflanze, der Höhe der 
Populationsdichte sowie von den Umweltbedingungen ab. 
Manche Pflanzenarten erlauben nur einzelnen Weibchen eine 
Entwicklung und Eiproduktion, so daß die Gesamtpopulation 
häufig drastisch verringert wird. Trotzdem müssen wir solche 
Pflanzen als Wirte bezeichnen (WINSLOW, 1954). 
Häufig ist die Wirtseignung ein charakteristisches Merkmal 
einer Pflanzengattung oder sogar -familie. Chenopodiaceen 
sind z.B. meistens Wirte für Heterodera schachtii. Während 
aber die Kulturrübe Beta vulgaris ein sehr guter Wirt ist, kann 
sich der Rübennematode an der Wildart B. procumbens nur 
sehr selten entwickeln. Schlechte Wirtseignung als Arteigen­
schaft ist häufig von Wild- in Kulturarten eingekreuzt worden 
und wird dann als besondere Sorteneigenschaft herausgestellt. 
Sorten innerhalb einer Wirtspflanzenart können also für die 
Nematodenentwicklung unterschiedlich geeignet sein. Besitzt 
die Pflanze solche genetisch festgelegten Barrieren, die die 
Fortpflanzung des Nematoden hemmen, so sprechen wir von 
Resistenz. Im Extremfall könnte eine Sorte keinen Schlupfreiz 
oder keine Anlockung ausüben und dadurch vollkommen 
befallsfrei bleiben. Sie verhielte sich dann zwar wie eine 
Nichtwirtspflanze, würde aber trotzdem aufgrund ihrer Zuge­
hörigkeit zu einer Wirtspflanzenart als resistente Sorte 
bezeichnet. Eine solche absolute Resistenz wurde bisher 
gegenüber Nematoden nicht beobachtet. In der Regel entwik­
keln sich vielmehr auch an resistenten Sorten einzelne fertile 
Weibchen. 
In diesem Bereich beginnt in der schematischen Übersicht 
bereits die Schwelle zur Anfälligkeit. Leider kann jedoch eine 
klare Grenze, wie sie in Abbildung 1 vereinfacht dargestellt 
ist, in der Praxis nicht gezogen werden. Ob eine Sorte im 
Grenzbereich resistent oder anfällig genannt wird, ist für den 
Einzelfall festzulegen. Die Entscheidung orientiert sich an der 
Nematodenvermehrung, die wiederum von der Höhe des 
Nematodenbesatzes sowie von verschiedenen Umweltbedin­
gungen beeinflußt wird. Für eine Bewertung der Resistenz 
muß daher die Vermehrungsrate der Nematodenpopulation 
unter standardisierten Bedingungen gemessen werden. Auf 
welchem Niveau die Grenze festgelegt wird, hängt von den 
anbautechnischen Rahmenbedingungen ab, wenn nicht, wie 
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bei Kartoffelnematoden, gesetzliche Vorgaben den Wert 
bestimmen (MÜLLER, 1987, 1989). 
Das Gegenteil von Resistenz ist Anfälligkeit. Kriterium für 
ihre Bewertung ist ebenfalls die Nematodenentwicklung, nicht 
aber die Reaktion der Pflanze auf den Befall. Leider wird der 
Begriff im deutschen Sprachgebrauch häufig für beide Bedeu­
tungen verwendet. Es wird deshalb hier vorgeschlagen, von 
Empfindlichkeit zu sprechen, wenn eine Pflanze auf Nemato­
denbefall mit Krankheitssymptomen oder Ertragsminderung 
reagiert. 
Das Gegenteil von Empfindlichkeit ist Toleranz. Diese 
Eigenschaft hat nichts mit Resistenz zu tun, und sie wird im 
allgemeinen auch unabhängig davon vererbt. Eine tolerante 
Pflanze reagiert nicht oder weniger empfindlich auf Nemato­
denbefall. 
Als teilresistent werden häufig Sorten bezeichnet, deren 
Resistenz nur schwach ausgeprägt ist. Der Zusatz „teil" ist 
überflüssig, da der Begriff Resistenz als quantifizierbare 
Eigenschaft definiert ist. Einige Autoren sprechen dann von 
Teilresistenz, wenn beim Vorkommen mehrerer Pathotypen 
innerhalb einer Nematodenart nur gegen einen Teil der Popu­
lationen Resistenz vorhanden ist. In dieser Bedeutung ist der 
Begriff sinnvoll und informativ. Nach VAN DER PLANK (1975) 
sollte Teilresistenz besser gar nicht gebraucht werden. Das 
gleiche gilt aus unserer Sicht für den Begriff Immunität, der 
sich auf eine Antigen-Antikörper-Reaktion bezieht. Diese 
spezifische Abwehrreaktion kommt bei Pflanzen nicht vor. Es 
sollte daher besser von absoluter Resistenz gesprochen wer­
den, wenn bestimmte Mechanismen einen Befall völlig verhin­
dern. 
Der Begriff Pathogenität beschreibt die Fähigkeit einer 
Nematodenart, eine Wirtspflanze zu besiedeln und Krank­
heitssymptome hervorzurufen. Es handelt sich also um eine 
Eigenschaft des Nematoden, die an der pflanzlichen Reaktion 
gemessen wird. Aggressivität dagegen bezieht sich auf die 
Fähigkeit einer Nematodenart, sich an bestimmten Pflanzen­
arten zu vermehren. Verschiedene Wirtspflanzenarten sind 
zur Vermehrung einer Nematodenart im allgemeinen unter­
schiedlich gut geeignet; es gibt daher gute bis schlechte Wirte. 
Aggressivität ist also quantifizierbar. 
Innerhalb einiger Kulturpflanzenarten sind sehr spezifische 
Wirt-Parasit-Kombinationen bekannt. Ein bestimmter Geno­
typ einer Nematodenart kann sich an einer oder einigen 
Sorten einer Wirtspflanzenart vermehren, an anderen aber 
nicht. Die Fähigkeit zur Vermehrung wird hier mit Virulenz 
bezeichnet. Innerhalb einer Nematodenart kann es also viru­
lente und avirulente Genotypen (Pathotypen) geben, wobei 
diese Charakterisierung nur mit Bezug auf bestimmte Sorten 
einen Sinn ergibt. �
Die definierten Begriffe beschreiben entweder Eigenschaf­
ten des Nematodenparasiten (Pathogenität, Aggressivität, 
Virulenz), oder sie charakterisieren den pflanzlichen Wirt. Als 
Bewertungsmaßstab wird für die meisten Termini (Nichtwirts­
pflanze, Feindpflanze, Wirtspflanze, Resistenz, Anfälligkeit, 
Aggressivität, Virulenz) die Nematodenentwicklung und -fort­
pflanzung herangezogen. Wegen häufiger Mißverständnisse 
soll nochmals betont werden, daß dies auch für die hier 
beschriebene Resistenz gilt: Sie ist eine Eigenschaft der 
Pflanze, die an der Fortpflanzungsrate des Nematoden gemes­
sen wird. Dies ist die in der Nematologie international aner­
kannte Definition (COOK and EVANS, 1987), die dem Sinne 
nach auch der Terminologie anderer Teilgebiete der Phytome­
dizin entspricht (ROBINSON, 1969). Resistenz ist klar zu tren­
nen von Toleranz, die wie Empfindlichkeit und Pathogenität 
an der Reaktion der Pflanze gemessen wird. 
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Nachfolgend sind die besprochenen Fachausdrücke in einer 
Übersicht zusammengestellt und in kurzer Form definiert: 
Nichtwirtspflanze = Pflanzenart, an der sich ein phytoparasi­
tärer Nematode nicht fortpflanzen kann. 
Feindpflanze = Nichtwirtspflanze, die durch spezifische Stoff­
wechselvorgänge die Entwicklung einer bestimmten Nema­
todenart hemmt und zur Abnahme der Populationsdichte 
führt. 
Wirtspflanze = Pflanzenart, an oder in der sich ein phytopara­
sitärer Nematode fortpflanzen kann. Es gibt gute bis 
schlechte Wirtspflanzen. 
Resistenz (allgemein) = Eigenschaft einer Pflanzenart oder 
-sorte, die Fortpflanzung einer bestimmten Nematodenart
zu begrenzen.
Resistenz (Sortenbewertung) = Eigenschaft einer Pflanzen­
sorte, die Vermehrungsrate einer bestimmten Nematoden­
art unter standardisierten Bedingungen auf ein festgelegtes 
Niveau zu begrenzen. 
Anfälligkeit = Eigenschaft einer Pflanzenart oder -sorte, einer 
bestimmten Nematodenart Entwicklung und Fortpflanzung 
zu ermöglichen (Gegenteil = Resistenz). 
Empfindlichkeit = Eigenschaft einer Pflanzenart oder -sorte, 
bei Nematodenbefall mit Krankheitssymptomen und/oder 
Ertragsminderung zu reagieren (Gegenteil = Toleranz). 
Toleranz = Eigenschaft einer Pflanzenart oder -sorte, auf 
Nematodenbefall nicht oder weniger empfindlich mit 
Krankheitssymptomen und/oder Ertragsminderung zu rea­
gieren. 
Pathogenität = Fähigkeit einer Nematodenart, eine Wirts­
pflanze zu besiedeln und Krankheitssymptome hervorzu­
rufen. 
Aggressivität = Fähigkeit einer Nematodenart, sich an 
bestimmten Pflanzenarten zu vermehren. Aggressivität ist 
quantifizierbar. 
Virulenz = Fähigkeit eines bestimmten Genotyps innerhalb 
einer Nematodenart, sich an bestimmten Pflanzensorten zu 
vermehren. 
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